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1 Einleitung
Im Zuge des Proseminars „Geschlecht und Arbeit. Zur Einführung in die Dimension von Arbeit“, welches vom Zentrum für Frauen und Geschlechter-Studien für meine Studienrichtung Medien und Kommunikationswissenschaften im Wintersemester 2009 angeboten wurde, wurde viel über die Zuordnung von Geschlecht und Arbeit gesprochen. 
Welche Berufsgruppen werden welchem Geschlecht zugeordnet? 
Hardt geht hier bei der Definition des Begriffs affektive Arbeit genauer auf dieses Thema ein. „Deutlicher noch sind zahlreiche feministische Untersuchungen, die die Potenziale innerhalb der traditionell als Frauenarbeit bezeichneten Arbeit analysierten, in diese Richtung gegangen. Sie belegten affektive Arbeit mit Bezeichnungen wie Familien- oder Fürsorgearbeit. All diese Analysen enthüllen Prozesse, in denen die lebendige Arbeit kollektive Subjektivitäten, ja Sozialität und letztendlich die Gesellschaft selbst produziert.“ (Hardt, 2002, S. 175) 

Wir StudentenInnen haben Frauen und Männer bestimmte „Frauen-Männerberufe“ zugeordnet. Sogenannte „Frauenberufe“ umfassten vor allem die soziale Komponente, wohingegen die „Männerberufe“ mit Kraft und Führungskompetenz verbunden wurden. Es setzten sich typischen Stereotype durch. Frauen eignen sich für soziale Arbeit, Männer für Arbeit, bei der man(n) Kraft und Durchsetzungsvermögen braucht.
Dass heut zu Tage die meisten Berufe von beiden Geschlechtern gleich ausgeführt werden beziehungsweise ausgeübt werden können, wurde von den TeilnehmerInnen dieses Proseminars zu Anfang kaum oder gar nicht berücksichtigt. 
Ich werde bei meiner Arbeit auf einen Beruf eingehen, welcher von Frauen und Männern ausgeübt werden kann und auch ausgeübt wird, nämlich der Beruf PolizistIn.

2 Aufbau und Frauen der Bundespolizei in Österreich
2.1 Aufbau der Bundespolizei seit 2005 
Am 1.Juli 2005 wurde die Zusammenlegung des Wachkörpers der Bundesgendarmerie, des Bundessicherheitswachekorps und des Kriminalbeamtenkorps zur österreichischen Bundespolizei vollzogen. 
Die österreichische Bundespolizei ist ein bewaffneter, meist uniformierter und nach militärischem Muster aufgebauter, ziviler Wachkörper. 
„Auflistung der derzeitigen Dienststellen der Bundespolizei:
· 9 Landespolizeikommanden 

· 9 Landeskriminalämter

· 9 Landesverkehrsabteilungen 

· 35 Autobahnpolizeiinspektionen 

· 83 Bezirkspolizeikommanden 

· 27 Stadtpolizeikommanden 

· 903 Polizeiinspektionen 

· 15 Verkehrsinspektionen 

· 60 Grenzpolizeiinspektionen“
(Organisation der Bundespolizei, 2010)
2.2 Frauen bei der Bundespolizei
Bereits im Jahr 1969 wurde bei der damaligen Sicherheitswache ein Lehrgang von uniformierten Beamtinnen ausgebildet. Sie wurden aber nur für die Überwachung des ruhenden Verkehrs eingesetzt und außerdem durften sie keine Waffe tragen. 
Im Jahr 1971 wurde in Österreich mit der Ausbildung und Aufnahme von Frauen zu Organen der Straßenaufsicht, sogenannten Politessen, begonnen. Ähnlich sah es auch beim Kriminaldienst und bei der Gendarmerie aus. Jedoch beschränkten sich die Aufgaben der Beamtinnen in der Regel auf Amtshandlungen mit Kindern und Frauen und auf die Bearbeitung von Sexual- und Misshandlungsdelikten. 
Erst in den neunziger Jahren war es den Frauen möglich, sich zu gleichberechtigten Beamtinnen ausbilden zu lassen. 

Im Jahr 2007 waren 10% der Beamten weiblich und in der Grundausbildung waren es schon 50%.
„Beim Einsatzkommandos Cobra gibt es unter den vielen Männern sogar nur eine einzige Frau.“ (Frauen starten durch: Polizei im Wandel, 2007)
Daran hat sich bis ins Jahr 2010 Nichts verändert. 
Zurzeit ist der Polizeiberuf nach wie vor eine Männerdomäne. 
3 Aufnahmeverfahren
Das Aufnahmeverfahren bei der österreichischen Polizei gliedert sich in mehrere Abschnitte. Um die Aufnahme für den Polizeidienst überhaupt machen zu können, muss man die allgemeinen und besonderen Ernennungserfordernisse erfüllen. 

Das erste Hindernis, welches zu bewältigen ist, ist die schriftliche Aufnahmeprüfung. Nach positiver Absolvierung dieser Prüfung, ist noch ein sportmotorischer Test und eine ärztliche Untersuchungen zu absolvieren.
3.1 Rechtliche Ernennungserfordernisse
Der dritte Paragraph des Vertragsbedienstetengesetzes (kurz VBG) zählt die allgemeinen Erfordernisse für die Aufnahme auf:
· Österreichische Staatsbürgerschaft

· Volle Handlungsfähigkeit

· Persönliche und fachliche Eignung (Deutsch in Wort und Schrift)

· Mindestalter von 15 Jahren und bei Beamten 18 Jahren
Diese Voraussetzungen gelten für alle Vertragsbediensteten im österreichischen Staatsdienst.
Zusätzlich gibt es für die Aufnahme in den Exekutivdienst noch besondere Ernennungserfordernisse: 
· Höchstalter von 30 Jahren

· Mindestgröße von 1,68 m bei männlichen Bewerbern und 1,63 m bei weiblichen Bewerber/innen 

· Erfolgreiche Ablegung der Aufnahmeprüfung
· Auf Verlangen der Dienstbehörde die Selbstverpflichtung zur Kasernierung

· Bei männlichen Bewerbern abgeleisteter Präsenzdienst (Weisung des Bundesministerium für Inneres; kurz BMI)
Bereits bei diesen Ernennungserfordernissen wird ein Unterschied zwischen weiblichen und männlichen Bewerbern/innen gemacht. Hinsichtlich der Körpergröße wird der anatomische Unterschied der Geschlechter berücksichtigt. Hierfür finde ich den Begriff „Geschlechtscharakter“, den Karin Hausen verwendet, passend. 

„1. Geschlechtscharakter“, dieser heute in Vergessenheit geratene Begriff bildete sich im 18.Jahrhundert heraus und wurde im 19.Jahrhundert allgemein dazu verwandt, die mit den physiologischen korrespondierenden gedachten psychologischen Geschlechtsmerkmale zu bezeichnen. […] Aussagen über den „Geschlechtscharakter“ von Mann und Frau sind zwar zunächst normative Aussagen und als solche stehen sie in einem schwer zu erkennenden Verhältnis zur Realität. Aber ebenso sicher ist, daß über das Wesen Geschlechter im allgemeinen Erfahrungszusammenhang der sozio-ökonomisch realen geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung entstehen und Geltung beanspruchen.“ (Hausen, 1976, S. 363)
In Österreich sind Männer dem Gesetz nach dazu verpflichtet, entweder Präsenzdienst beim Bundesheer oder Zivildienst zu leisten. 

Der abgeleistete Präsenzdienst ist für männliche Bewerber ein besonderes Ernennungserfordernis, wohingegen es dieses Ernennungserfordernis für Frauen nicht gibt. Im Gegensatz dazu gibt es für Frauen kein Ernennungserfordernis, welches nur sie erfüllen müssen und die männlichen Bewerber nicht. 
3.2 Grundvoraussetzung für die Aufnahme in den Polizeidienst 
Zusätzlich zu den gesetzlichen Ernennungserfordernissen benötigt man für die Aufnahme in den Polizeidienst noch folgende Voraussetzungen: 

· „Körpergewicht: Für die Bewertung wird der Body-Mass-Index (BMI) herangezogen, der im Bereich von 18 – 25 liegen muss

· Bei Sehschwäche: Es muss ein augenfachärztlicher Befund (Vordruck im Fragebogen) beigebracht werden.
· Vollkommene körperliche Gesundheit

· Schwimmen wird vorausgesetzt!

· Unbescholtenheit (insbesondere keine gerichtlichen Vorstrafen, keine Führerscheinabnahmen, keine Verwaltungsübertretungen wegen Fahrerflucht)
· Führerschein Gruppe/Klasse B bis zum Dienstantritt
· Erfolgreiche Absolvierung des gesamten Aufnahmeverfahrens“
(Information für die Aufnahme in den Polizeidienst, 2010)
3.3 Aufnahmeprüfung 
Die Aufnahmeprüfung gliedert sich, wie bereits erwähnt, in mehrere Teile: 

· Schriftliche Aufnahmeprüfung

· Ärztliche Untersuchung

· Sportmotorischer Test 
Schriftliche Aufnahmeprüfung 
Die schriftliche Aufnahmeprüfung dauert ungefähr vier bis fünf Stunden. Insgesamt sind 982 Punkte zu erreichen. Um für die weiteren Aufnahmeprüfungen eingeladen zu werden muss man eine Mindestpunkteanzahl von 139,3 Punkte erreichen. Die schriftliche Aufnahmeprüfung besteht aus verschiedenen Abschnitten: 

1. Diktat neue Rechtschreibung

2. Grammatiktest

3. Intelligenztest

4. Persönlichkeitsfragebogen 

Nach einer positiven Auswertung dieses Tests, werden die BewerberInnen nach dem erreichten Punkteergebnis gereiht und zu einem Explorationsgespräch (Aufnahmegespräch) eingeladen. 
Das erzielte Ergebnis beim Explorationsgespräch wird mit dem Ergebnis des schriftlichen Tests zusammengezählt. Es folgt eine erneute Reihung der BewerberInnen.

Bei diesem Teil der Aufnahmeprüfung gibt es keine Unterscheidung zwischen Männern und Frauen. 
Ärztliche Untersuchung

Bei der ärztlichen Untersuchung wird die Eignung der BewerberInnen für den Polizeiberuf festgestellt. Die Untersuchung setzt sich wie folgt zusammen:

· „Untersuchung der Körperkonstitution (Größe und Gewicht)

· Überprüfung der Sehleistung und des Gehörs

· Klinische Untersuchung

· Ergometrie

· Abnahme einer Harn- und Blutprobe

· Überprüfung diverser Befunde

· HIV-Test

· Lungenröntgen

· Schriftlicher Persönlichkeitstest“ 
(Organisation der Bundespolizei, 2010)
Hier gibt es eine anatomische Unterscheidung der TeilnehmerInnen, bezüglich der diversen Befunde. 

Sportmotorischer Test

Eine Grundvoraussetzung für die Exekutivdiensttauglichkeit sind eine bestimmte körperliche Leistungsfähigkeit und körperliche Fitness. Diese gilt es bei diesem Abschnitt des Aufnahmeverfahrens unter Beweis zu stellen. 

Der sportmotorische Test gliedert sich in vier Bereiche:

1. „Durchführung eines medizinischen Bewegungskoordinationstestes (MBKT), der als Parcours angelegt ist; 

2. Liegestütze als Kraft-Ausdauer-Test; 

3. 3000 m-Lauftest;

4. Schwimmtest (100 m Freistil);“
(Organisation der Bundespolizei, 2010)
Jeder dieser vier Bereiche muss positiv abgeschlossen werden. Bei einem negativen Ergebnis gilt der gesamte sportmotorische Test als nicht bestanden. Der absolvierte Sporttest gilt für ein Jahr lang. 

Die Limits für Männer und Frauen sind beim sportmotorischen Test unterschiedlich:
	Leistungsstufen für Männer

	1.
	Parcours MBKT
	Sec
	< bis 32,2

	2.
	Liegestütz 
	Anzahl
	21 und >

	3.
	3000 m Laufen
	Min:Sec
	< 13:42,1

	4.
	100 m Schwimmen
	Min:Sec
	< bis 1:51,0


	Leistungsstufen für Frauen

	1.
	Parcours MBKT
	Sec
	< bis 37,7

	2.
	Liegestütz 
	Anzahl
	12 und >

	3.
	3000 m Laufen
	Min:Sec
	< 18:30,0

	4.
	100 m Schwimmen
	Min:Sec
	< bis 2:11,1


vgl (Organisation der Bundespolizei, 2010)
4 Auswahlverfahren 
Die gesamten Testergebnisse werden vom Bundesministerium für Inneres ausgewertet. Aufgrund der erzielten Punkteanzahl der BewerberInnen kommt es zu einer Reihung. Da nur eine bestimmte Anzahl von freien Planstellen für die BewerberInnen zur Verfügung steht, wird die Vergabe dieser aufgrund dieser Reihung aufgenommen. 
In Österreich gibt es die sogenannte Quotenregelung. 

„Bei Ausschreibungsverfahren – die künftig transparenter werden – sollen Frauen bei gleicher Eignung bis zu einem Anteil von 45 statt bisher 40 Prozent bevorzugt werden.“ (Regeln für Beamte Frauenquote wird auf 45 Prozent erhöht)
Hat also ein Bewerber und eine Bewerberin dieselbe Punkteanzahl beim Aufnahmeverfahren erreicht, so wird die Bewerberin dem Bewerber vorgezogen. 
Ziel dieser sogenannten Quotenregelung ist es, den Frauenanteil im öffentlichen Dienst zu erhöhen, da dieser immer noch unter dem Männeranteil liegt. 
5 Schlusswort
Durch die erhöhte Quotenregelung soll es Frauen erleichtert werden im Beamten- und Polizeiberuf Fuß zu fassen. 

In meinem Grundausbildungskurs, welcher im September 2007 begann, gab es 25 Plandienststellen zu vergeben. Diese wurden an 12 Frauen und an 13 Männer vergeben. Der Frauenanteil betrug in diesem Kurs somit fast 50%. In den darauffolgenden Kursen gab es eine ähnliche Verteilung der Plandienststellen. Nach der Absolvierung der Grundausbildung werden die Kursteilnehmer auf Polizeidienststellen aufgeteilt. Daraus ergibt sich, dass auch der Frauenanteil im Exekutivdienst stätig ansteigt und auch weiterhin ansteigen wird. 
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